
S. 486-491. Zu den offiziösen Abhandlungen über UNITAR zählen Berhanykun 
Andemicael, UNITAR and its Contribution to the Field of Development Relating to 
Africa, in: Journal of African Law, Vol. 16, No. 3 (1972), S.266-278; Robert S. Jordan, 
UNITAR and UN Research, in: International Organization, Vol.30, No.l (1976), 
S. 163-171; Davidson Nicol, UNITAR Seeks to Serve United Nations and Agencies in 
Practical and Useful Manner, in: United Nations Monthly Chronicle, Vol.14, No.3 
(1977), S.42-46. Schließlich sind zwei offizielle Evaluationen von UNITAR beach­
tenswert: 
— Report on the United Nations Institute for Training and Research (UNITAR), 
Prepared by Julio C. Rodriguez-Arias and Earl D. Sohm, Joint Inspection Unit (JIU/ 
REP/79/18, Geneva, December 1979). Dieser Bericht wurde, versehen mit den 
Anmerkungen des Generalsekretärs der Vereinten Nationen (nach Vorlage des 
Exekutivdirektors von UNITAR), als UN-Doc A/35/181 (mit Add.l) veröffentlicht. 
— Management Review of United Nations Institute for Training and Research, 
United Nations, Administrative Management Service, August 1981 (Report No. 
2-81). 
Auf Einzelnachweise wird im folgenden aus Raumgründen i.d.R. verzichtet. 

3 Text: VN 5/1962 S.157f. 
4 Die Satzung von UNITAR wurde bisher dreimal abgeändert, zuletzt im Juni 1979. 

Veröffentlicht wurde die ursprüngliche Fassung als UN-Doc. E/4200 (Annex I) 
v. 5.5.1966. 

5 Deutsches Mitglied des Kuratoriums ist Botschafter Rüdiger von Wechmar, von 
1974 bis 1981 Ständiger Vertreter der Bundesrepublik Deutschland bei den Verein­
ten Nationen und 1980/81 Präsident der 35Generalversammlung. 

6 Derzeitiger Exekutivdirektor des UNITAR ist Dr. Davidson Nicol aus Sierra Leone, 
der dieses Amt bereits seit September 1972 versieht. 

7 Das UNIDIR wurde aufgrund der Resolution 34/83M der Generalversammlung 
v. 11.12.1979 mit Wirkung v. 1.10.1980 errichtet. Die Zuordnung zum UNITAR sollte 
gemäß dieser Entschließung nur eine »Zwischenlösung« darstellen. 

8 Innerhalb der letzten drei Jahre wurde die Stelle des Direktors der Forschungsab­
teilung zweimal vakant. Die Stelle des stellvertretenden Leiters der Abteilung für 
Aus- und Fortbildung ist seit Frühjahr 1981 nicht wieder besetzt worden. 

9 So die Schätzung im Bericht der Gemeinsamen Inspektionsgruppe von Rodriguez-
Arias und Sohm (vgl. Anm.2), Rdnr.61. 

Das System der kollektiven Sicherheit muß gestattet weiden 
Bericht des Generalsekretärs über die Arbeit der Organisation an die 37 Generalversammlung 

I m vergangenen Jahr waren w i r Zeugen einer alarmierenden Folge 
von internat ionalen Kr i sen und m u ß t e n w i r erleben, d a ß die B e m ü ­
hungen u m eine ganze Reihe von ä u ß e r s t wich t igen internat ionalen 
Problemen an einem toten Punkt angelangt waren. Die Vereinten 
Nationen selbst waren nicht imstande, die hilfreiche und entschei­
dende Rolle zu spielen, die ihnen die Charta zweifellos zugedacht hat. 
I ch werde i n diesem meinem ersten Jahresbericht an die Generalver­
sammlung daher von der ü b l i c h e n Praxis abweichen, einen Überb l i ck 
ü b e r die we i t ausgreifende und vielfäl t ige A r b e i t der Vereinten Na­
t ionen zu geben, und mich statt dessen m i t der zentralen Frage 
befassen, wie wei t die Vereinten Nationen imstande sind, den Frie­
den zu erhal ten und als Forum für Verhandlungen zu dienen. I ch 
werde versuchen, die Schwierigkei ten zu analysieren, die dabei of­
fensichtl ich auftreten und die m i t W i d e r s p r ü c h e n zwischen den na­
t ionalen Zielen und den Zielen der Charta sowie m i t der heutigen 
Tendenz z u s a m m e n h ä n g e n , bei der Verfolgung der für lebenswichtig 
gehaltenen Interessen, A n s p r ü c h e oder W ü n s c h e das H e i l i n der 
Konfronta t ion, der Gewaltanwendung und sogar i m K r i e g zu suchen. 
Die allgemeinen internat ionalen Z e r w ü r f n i s s e und Verwi r rungen , 
von denen das vergangene Jahr gekennzeichnet war, haben es den 
Vereinten Nationen sicher noch schwerer als sonst gemacht, das zu 
sein, als was sie gedacht waren: e in Zent rum, i n dem die B e m ü h u n ­
gen der Nat ionen u m die Ve rwi rk l i chung gemeinsamer Ziele aufein­
ander abgest immt werden k ö n n e n . 

Die Probleme, auf die die Vereinten Nationen bei der Er fü l lung ihres 
Auftrags s toßen , leiten sich weitgehend daraus her, d a ß offenbar die 
einzelnen Staaten selbst sowohl innerhalb wie a u ß e r h a l b der Verein­
ten Nat ionen Schwierigkeiten haben, m i t den har ten R e a l i t ä t e n der 
heutigen Zei t zurechtzukommen. Dies spielt n a t ü r l i c h eine g r o ß e Rol­
le, wenn die Vereinten Nationen als Ins t rument des Friedens und des 
rat ionalen Wandels gebraucht, m i ß b r a u c h t oder ü b e r h a u p t n ich t ge­
braucht werden. 
Ich vertrete die Ansicht , d a ß w i r heute potentiel l bessere M i t t e l zur 
L ö s u n g vieler wicht iger Probleme der Menschheit haben als je zuvor. 
Eben deswegen bleibe ich i m Grunde auch optimist isch. Dieser 
g r u n d s ä t z l i c h e Opt imismus w i r d jedoch dadurch b e e i n t r ä c h t i g t , d a ß 
w i r offensichtlich n icht imstande sind, die heute vorhandenen M i t t e l 
angemessen zu benutzen. Statt dessen scheinen w i r manchmal noch 
hoffnungslos i n den Gewohnheiten einer weniger g lück l i chen Ver­
gangenheit steckengeblieben zu sein. Das f ü h r t dazu, d a ß w i r oft 
n icht den Wei tb l ick haben, zwischen kurzf r i s t igem Vor te i l und lang­
fr is t igem Gewinn zu unterscheiden, zwischen innenpoli t isch opportu­
nen Positionen und der unausweichlichen Aufgabe, eine zivi l is ier te 
und friedliche Wel tordnung zu schaffen. A u c h wenn solche Verhal­
tensweisen dem Wer t und der Gü l t i gke i t der Ideale unserer Charta 
keinen Abbruch tun , erschweren sie doch sehr den r icht igen Einsatz 
des Apparats und der Mechanismen der Vereinten Nat ionen für die 
Zwecke, für die sie gedacht waren. 

W i r leben heute i m Schatten einer Gefahr, die es i n der Weltge­
schichte noch n icht gegeben hat und angesichts derer m a n nur 
schaudern kann. A u f der h ö c h s t e n Weltmachtebene gibt es heute 
genug Kernwaffen, u m das Leben auf diesem Planeten zu vernichten. 
Es scheint al len k la r zu sein, d a ß nichts Lebenswertes eine solche 
Apokalypse ü b e r s t e h e n k ö n n t e , und eben diese Einsicht ist es vor 
allem, die — zumindest zur Zei t — die nukleare Konfronta t ion ver­
hindert . 
A u f der mi t t l e ren Weltmachtebene gibt es g r o ß e Mengen hochent­
wickelter , sogenannter konventioneller Waffen. Einige davon haben 
w i r sogar i n eben diesem Jahr i n Vernichtung und Schrecken ver-
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breitender A k t i o n gesehen. I m Vergleich zu den Waffen f r ü h e r e r Zei­
ten haben auch diese >konventionellen< Waffen eine ungeheure Zer­
s t ö r u n g s k r a f t und werden zudem auch t a t s ä c h l i c h benutzt. D a r ü b e r 
hinaus sind sie auch noch Gegenstand eines ä u ß e r s t gewinnbringen­
den internat ionalen Handels. 
Eine weitere Ebene tiefer f inden w i r dann die A r m u t eines sehr gro­
ß e n Ante i l s der W e l t b e v ö l k e r u n g — Entbehrungen und Nöte , die völ­
l i g u n v e r s t ä n d l i c h bleiben, wenn man an die vorhandenen Ressour­
cen oder an das Geld und den Erfindungsgeist denkt, die für R ü s t u n g 
und K r i e g verwendet werden. Es gibt zwar noch u n g e l ö s t e , aber 
durchaus l ö s b a r e Probleme i n den wir tschaf t l ichen Beziehungen, i m 
Handel, i n der Ressourcenverteilung und i m Bereich der Technolo­
gie. W i r haben auch viele Ideen und P l ä n e , wie m a n die zunehmen­
den B e d ü r f n i s s e der M i l l i a r d e n von Menschen s t i l len kann, die in ­
zwischen die Erde b e v ö l k e r n , aber irgendwie scheinen solche Übe r l e ­
gungen, die den Menschen i n den Vordergrund stellen, i m m e r wieder 
h inter der i m Namen der nationalen Sicherheit betriebenen techni­
schen Perfektionierung und Finanzierung von Gewalt und K r i e g 
z u r ü c k z u t r e t e n . 
Aus a l l diesen G r ü n d e n gehen heute unsere Vö lke r und geht insbe­
sondere die Jugend i n vielen Tei len der Welt zu Hundert tausenden 
auf die S t r a ß e , u m ihren fr iedlichen Protest gegen den heutigen 
Stand der Dinge und ihre t iefverwurzelte Furcht vor den Folgen des 
R ü s t u n g s w e t t l a u f s und einer nuklearen Katastrophe zu demonstrie­
ren. Wer k ö n n t e behaupten, d a ß diese sympathischen Protestierer 
Unrecht h ä t t e n oder V e r f ü h r t e seien? Ganz i m Gegenteil rufen sie 
uns j a z u r ü c k zu den M a ß s t ä b e n und Pflichten, an die w i r uns i n der 
Charta der Vere in ten Nationen gebunden haben. Die Mitgl iedstaaten 
dieser Organisat ion sollten nicht ü b e r s e h e n , wie wich t ig das ist, was 
m a n uns hier zu sagen versucht. 

» » • 

Was ist die wahre Rolle der Vereinten Nationen i n solch einer Welt 
und was k ö n n e n die Vereinten Nationen tun? Unsere Charta ent­
stand auf dem Hin te rg rund der Leiden und Z e r s t ö r u n g e n eines Welt­
kriegs. Ich habe manchmal den Eindruck, d a ß w i r heute die Charta 
sehr v ie l weniger ernst nehmen als ihre Urheber, die noch unmi t te l ­
bar die Folgen einer wel twei ten T r a g ö d i e vor Augen hatten. I n hielte 
es daher für einen wicht igen ersten Schrit t , wenn sich die Staaten 
und Regierungen ganz b e w u ß t von neuem an die Charta binden w ü r ­
den. 
Zweifellos sind w i r i n den letzten Jahren ziemlich wei t von der 
Charta abgewichen. E in Staat, der glaubt, i n der internat ionalen 
Arena ein Zie l m i t Gewalt erreichen zu k ö n n e n , ist oft recht schnell 
bereit, dies zu versuchen, und die öffent l iche Me inung des betreffen­
den Landes applaudiert n icht selten einem solchen Kurs . Der Sicher­
heitsrat, das Hauptorgan der Vereinten Nat ionen für die Wahrung 
des Weltfriedens und der internat ionalen Sicherheit, sieht sich al lzu 
oft a u ß e r s t a n d e , etwas Entscheidendes zur L ö s u n g eines internat io­
nalen Konf l ik t s zu tun , und seine Resolutionen werden von denen, 
die sich s tark genug dazu fühlen , immer h ä u f i g e r offen abgelehnt 
oder ignorier t . A l l z u oft scheint der Sicherheitsrat n icht die Macht zu 
haben, die U n t e r s t ü t z u n g und den Einf luß zu gewinnen, die zur 
Respektierung seiner B e s c h l ü s s e erforderl ich w i r d , und zwar selbst 
dann nicht, w e n n er diese B e s c h l ü s s e e ins t immig getroffen hat. Das 
von der Charta vorgeschriebene Verfahren der fr iedl ichen Streitbei­
legung w i r d auf diese Weise oft einfach zur Seite geschoben. Energi­
schere M a ß n a h m e n zugunsten des Weltfriedens wurden i n Kap i ­
te l V I I der Charta vorgesehen, das als e in entscheidender Bestandteil 
des kol lek t iven Sicherheitssystems der Vereinten Nat ionen gedacht 
war, aber die V e r w i r k l i c h u n g solcher M a ß n a h m e n w i r d heute i n 
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Neuer Direktor des >Zentrums für Menschenrechte, wie die bisherige Menschen­
rechtsabteilung der Vereinten Nationen in Genf seit dem 28. Juli heißt, ist der Österrei­
cher Dr. Kurt Herndl; er ist Nachfolger des Niederländers Theodoor van Boven und 
hat sein Amt Anfang August angetreten. Kurt Herndl wurde am 8. November 1932 in 
Villach geboren. Nach einer Tätigkeit als Universitätsassistent für Völkerrecht in 
Innsbruck trat er 1962 in den Dienst des Bundesministeriums für Auswärtige Angele­
genheiten. 1965-69 war er stellvertretender Ständiger Vertreter seines Landes beim 
Genfer Büro der Vereinten Nationen. 1969 trat er in den Dienst der Weltorganisation 
und war von 1975-77 stellvertretender Kabinettchef und Direktor des Exekutivbüros 
von UN-Generalsekretär Kurt Waldheim. Ab 1977 leitete er dann das Völkerrechtsbüro 
im Wiener Außenministerium. 

unserer gespaltenen Weltgemeinschaft für so gut wie aussichtslos 
gehalten. W i r leben i n bedrohlicher N ä h e einer neuen internationa­
len Anarchie. 
Ich glaube, d a ß w i r uns g e g e n w ä r t i g auf einem ä u ß e r s t g e f ä h r l i c h e n 
K u r s befinden, wofür die Kr ise der mul t i la tera len Behandlung inter­
nationaler Angelegenheiten und die dami t einhergehende A u s h ö h ­
lung der A u t o r i t ä t und des Ansehens der wel twei ten und der regiona­
len zwischenstaatlichen Ins t i tu t ionen symptomatisch ist. Vor al lem 
hat dieser T rend eine unheilvolle A u s w i r k u n g auf die Vereinten 
Nationen, eben das Instrument , das da fü r geschaffen wurde, einen 
solchen s e l b s t z e r s t ö r e r i s c h e n Kurs zu vermeiden. E in solcher Trend 
m u ß daher gewendet werden, bevor w i r abermals eine wel twei te 
Katastrophe ü b e r uns br ingen bzw. bevor w i r uns ohne Ins t i tu t ionen 
finden, die i n der Lage sind, diese Katastrophe zu vermeiden. 

Ich habe zwar n icht die Absicht, hier best immte Situationen und 
Geschehnisse i m einzelnen zu behandeln, aber n a t ü r l i c h ist es meine 
tiefe Sorge u m sie, die mich dazu v e r a n l a ß t , die unserem g e g e n w ä r t i ­
gen System zugrundeliegenden M ä n g e l und Fehler zu untersuchen. 
Die T r a g ö d i e i m Libanon und die u n u m g ä n g l i c h e Aufgabe, alle 
Aspekte des Nahostproblems zu lösen, e insch l i eß l i ch der legi t imen 
Rechte der P a l ä s t i n e n s e r und der Sicherheit aller Staaten dieser 
Region, der K r i e g zwischen I r a n und dem I rak , die politische Situa­
t ion i m Zusammenhang m i t Afghanistan, die g e g e n w ä r t i g e n E r s c h ü t ­
terungen i n Zentralamerika, Fragen i m Zusammenhang m i t K a m -
putschea, die m ü h e v o l l e n Anstrengungen, zu einer Regelung auf Zy­
pern zu kommen, die Lage i n der West-Sahara und am H o r n von 
A f r i k a — diese und andere potentielle Konf l ik ts i tua t ionen, auch 
wenn sie i h r e m Wesen nach oft sehr verschieden sind, sollten alle 
von einem anerkannten internat ionalen System zur fr iedl ichen 
Streitbeilegung behandelt werden k ö n n e n . Selbst bei der p lö t z l i chen 
Kr ise u m die Falklandinseln bzw. die M a l w i n e n erwies es sich trotz 
der intensiven Verhandlungen, die ich m i t der vol len U n t e r s t ü t z u n g 
und Ermut igung des Sicherheitsrats führ te , u m die Differenzen zwi­
schen den streitenden Parteien zu verr ingern, sch l ieß l ich doch als 
unmög l i ch , den gewaltsamen Z u s a m m e n s t o ß abzuwenden. 
Dennoch h ä t t e n i n a l l diesen F ä l l e n alle betei l igten Parteien auf die 
Dauer unendl ich v ie l von einem erfolgreichen System zur fr iedlichen 
Streitbeilegung gewinnen k ö n n e n . I m Falle Namibias sehen w i r je tz t 
nach vielen R ü c k s c h l ä g e n einige Anzeichen für eine m ö g l i c h e Lö­
sung. Wollen w i r wei ter darauf hoffen, d a ß w i r hier eine erfreuliche 

Ausnahme von der ü b l i c h e n Regel erleben werden. Doch die Lehre, 
die w i r aus al l dem zu ziehen haben, ist deut l ich genug — es m u ß 
etwas geschehen, und zwar schleunigst, u m unsere internat ionalen 
Ins t i tu t ionen zu s t ä r k e n und unter Einsatz von Phantasie neue Wege 
zur Verhinderung und L ö s u n g von K o n f l i k t e n zu f inden. Wenn dies 
n icht geschieht, w i r d eben das Gefüh l der mangelnden Sicherheit 
v e r s t ä r k t , dessen Schatten vor kurzem auch ü b e r der zweiten Son­
dertagung der Generalversammlung ü b e r A b r ü s t u n g lag. Trotz aller 
g e g e n w ä r t i g e n Schwier igkei ten m ü s s e n die Vereinten Nat ionen un­
bedingt diesen Eindruck der unzureichenden Sicherheit aus der Welt 
schaffen, durch Einigung ü b e r e in gemeinsames Vorgehen i m Be­
reich der A b r ü s t u n g , und zwar insbesondere der nuklearen A b r ü ­
stung. 
Ich m u ß an dieser Stelle jedoch auch einige andere wicht ige Bereiche 
unserer Arbe i t e r w ä h n e n . Da gibt es die F ö r d e r u n g und den Schutz 
der Menschenrechte i n aller Welt, eine Aufgabe, der ich — m i t hoher 
P r i o r i t ä t — die von der Charta geforderte Aufmerksamkei t zu w i d ­
men beabsichtige, eine Aufmerksamkei t , die angesichts der gegen­
w ä r t i g herrschenden V e r h ä l t n i s s e nur noch dringender w i r d . Da gibt 
es die g r o ß e n h u m a n i t ä r e n Aufgaben, bei denen es oft u m g r o ß e Zah­
len von F l ü c h t l i n g e n und Vertr iebenen geht, deren Leiden i n vielen 
Tei len der Welt die tragische Folge polit ischer K ä m p f e und w i r t ­
schaftlicher Not sind. Da gibt es das schwerwiegende und bis heute 
u n g e l ö s t e Problem der Apar theid . Da gibt es ferner die ganze Fül le 
der m i t der sozialen und wir tschaf t l ichen En twick lung zusammen­
h ä n g e n d e n Fragen, die einen so entscheidenden Einf luß sowohl auf 
den g e g e n w ä r t i g e n Zustand der Dinge als auch auf die Aussichten 
für die Zukunf t haben. Bei meiner Ansprache v o m 7 J u l i dieses Jah­
res vor dem Wirtschafts- und Sozialrat hatte ich die Gelegenheit, 
diese Z u s t ä n d e und Erwar tungen zu beschreiben, zu entsprechenden 
M a ß n a h m e n aufzurufen und meiner Sorge ü b e r den Sti l ls tand des 
Nord-Süd-Dia logs und ü b e r die Schwier igkei ten Ausdruck zu verlei­
hen, auf die die B e m ü h u n g e n u m globale Verhandlungen und u m 
M a ß n a h m e n zugunsten einer Erholung der Weltwir tschaf t g e s t o ß e n 
sind. 
Eine entscheidende Voraussetzung bei a l l unseren Anstrengungen 
und B e m ü h u n g e n u m die Er fü l lung dieser ungeheuer weitgespann­
ten und anspruchsvollen Aufgaben ist der weitere selbstlose Einsatz, 
die p e r s ö n l i c h e I n t e g r i t ä t und das berufliche Ethos der Beamten des 
internat ionalen öf fen t l ichen Dienstes. I ch lege an die Bediensteten 
des Sekretariats die h ö c h s t e n M a ß s t ä b e an und b i n für meinen Te i l 
entschlossen, ihre U n a b h ä n g i g k e i t zu s c h ü t z e n und da fü r zu sorgen, 
d a ß Leis tung und Verdienst die entscheidenden K r i t e r i e n für einen 
berufl ichen Aufst ieg sind. I ch habe schon gesagt, d a ß ich es für eine 
meiner allerersten Aufgaben halte, für eine g r ö ß e r e Effizienz des 
Sekretariats zu sorgen, das des vol len Vertrauens der Mitgliedstaa­
ten w ü r d i g sein m u ß . Ich werde auch we i t e rh in alles i n meinen Kräf­
ten Stehende tun, u m für eine Verbesserung, Vereinhei t l ichung und 
sinnvolle Koord in ie rung des Verwaltungsapparats zu sorgen. 

Unsere dringlichste Aufgabe scheint m i r die Erneuerung des i n der 
Charta enthaltenen Gedankens eines kol lek t iven Vorgehens für Frie­
den und Sicherheit zu sein, dami t die Vere in ten Nat ionen ihre Haupt­
aufgaben besser er fü l len k ö n n e n . Das Fehlen eines wi rksamen kol­
lekt iven Sicherheitssystems be im V ö l k e r b u n d war einer der G r ü n d e , 
die zum Zweiten Wel tkr ieg g e f ü h r t haben. A u c h wenn sich die welt­
politische Si tuat ion inzwischen gewalt ig v e r ä n d e r t hat, brauchen die 
einzelnen Staaten faktisch mehr denn je e in f u n k t i o n s f ä h i g e s kollek­
tives Sicherheitssystem, auf das sie sich w i r k l i c h verlassen k ö n n e n . 
Ohne e in solches System werden es dieselben Staaten für notwendig 
halten, sich u m ihrer eigenen Sicherheit w i l l e n ü b e r ihre M i t t e l h in ­
aus zu bewaffnen, wodurch sie dann jedoch gerade wieder die allge­
meine Unsicherheit e r h ö h e n . Ohne ein solches Sicherheitssystem 
w i r d die Weltgemeinschaft auch we i t e rh in n icht i n der Lage sein, m i t 
m i l i t ä r i s c h e n Abenteuern fert igzuwerden, die das kompliz ier te Ge­
webe des Weltfriedens bedrohen, und w i r d die Gefahr der Auswei­
tung und E s k a l a t i o n von ö r t l i chen K o n f l i k t e n entsprechend g r ö ß e r 
werden. Ohne ein solches System w i r d es keine z u v e r l ä s s i g e Verte i ­
digung und keinen z u v e r l ä s s i g e n Schutz für die Kle inen und Schwa­
chen geben. Und ohne ein solches System k a n n es sehr gut sein, d a ß 
alle unsere Anstrengungen i m wir tschaf t l ichen und sozialen Bereich, 
die ebenfalls einen eigenen kol lek t iven A n s t o ß nö t ig haben, vergeb­
l ich bleiben. 

•#« 
Es gibt viele Wege, auf denen die Regierungen das i n der Charta vor­
geschriebene System akt iv u n t e r s t ü t z e n k ö n n t e n . E in solches M i t t e l 
w ä r e zum Beispiel eine systematischere, n ich t immer erst i n der letz­
ten Minu te erfolgende Inanspruchnahme des Sicherheitsrats. Wenn 
der Rat seinerseits g e f ä h r l i c h e Si tuat ionen ak t iv i m Auge behalten 
und erforderlichenfalls G e s p r ä c h e m i t den betei l igten Parteien i n die 
Wege lei ten w ü r d e , bevor es zum Kr i senpunk t kommt , w ä r e es v ie l ­
leicht oft mögl ich , solche Situat ionen schon dann zu e n t s c h ä r f e n , 
wenn sie noch n icht i n Gewalthandlungen ausgeartet sind. 
Leider besteht eine gewisse Tendenz, kr i t ische Probleme m ö g l i c h s t 
n ich t vor den Sicherheitsrat zu br ingen oder dieses so s p ä t zu tun , 
d a ß der Rat ke inen nennenswerten Einf luß auf den Gang der Dinge 
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mehr nehmen kann. Es ist unbedingt nöt ig , d a ß es wieder zu einer 
g e g e n l ä u f i g e n Tendenz kommt , wenn der Rat seine Aufgabe als 
wichtigste W e l t a u t o r i t ä t für den Weltfr ieden und die internationale 
Sicherheit e r fü l len soll. Ich glaube nicht unbedingt, d a ß der Rat k lug 
oder veran twor t l i ch handelt, wenn er solche Dinge so lange dem 
U r t e i l der streitenden Parteien übe r l äß t , bis sich sogar die Weltöf­
fent l ichkei t daran stößt , d a ß der Rat nicht den geringsten Einf luß auf 
diesen oder jenen inzwischen ausgebrochenen K r i e g hat. 
I n den letzten Jahren hat der Sicherheitsrat i m m e r h ä u f i g e r das 
n ü t z l i c h e Verfahren informeller Konsul ta t ionen eingesetzt. Es be­
steht jedoch manchmal die Gefahr, d a ß dieser P r o z e ß informel ler 
Konsul tat ionen ein Ersatz für echte M a ß n a h m e n des Sicherheitsrats 
oder gar e in Vorwand für U n t ä t i g k e i t w i r d . I m Sinne dieser Übe r l e ­
gungen k ö n n t e es viel le icht nü tz l i ch sein, wenn der Rat noch e inmal 
daran geht, seine Gepflogenheiten und Verfahren zu ü b e r p r ü f e n und 
zu straffen, m i t dem Ziel , i m Falle einer Kr ise dann auch schnell han­
deln und eine Entscheidung h e r b e i f ü h r e n zu k ö n n e n . 
E i n angemessenes A r b e i t s v e r h ä l t n i s zwischen den S t ä n d i g e n M i t ­
gl iedern des Sicherheitsrats ist eine u n e r l ä ß l i c h e Voraussetzung für 
den Erfolg seiner Tä t igke i t . Ganz gleich, i n welchem Zustand sich 
ihre Beziehungen a u ß e r h a l b der Vereinten Nat ionen befinden mö­
gen, innerhalb des Sicherheitsrats haben die S t ä n d i g e n Mitgl ieder , 
denen nach der Charta besondere Rechte und Pflichten zufallen, e in 
ihnen anvertrautes heiliges Gut zu verwalten, das nicht dadurch ver­
spielt werden darf, d a ß sie wegen bilateraler Schwierigkeiten, die sie 
miteinander haben, ihre Aufgaben n icht er fül len . Wenn dies trotz­
dem geschieht, geschieht es zu Lasten des Rates und dami t der Ver­
einten Nationen, denn das von der Charta vorgesehene kol lekt ive 
Sicherheitssystem setzt zuallermindest e in v e r n ü n f t i g e s Arbeitsver­
h ä l t n i s zwischen den S t ä n d i g e n Mi tg l iedern voraus. I ch appelliere an 
die Mitgl ieder des Rates und insbesondere die S t ä n d i g e n Mitgl ieder , 
ihre d i e s b e z ü g l i c h e n Verpfl ichtungen zu ü b e r d e n k e n und das Ver­
a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n zu zeigen, das i n der Charta gefordert ist. 
I n den Vereinten Nationen haben manche Staaten die Tendenz, so zu 
handeln, als ob die Verabschiebung einer Resolution sie von jeder 
wei teren Verantwor tung für die betreffende Frage entbinden w ü r d e . 
Nichts w ä r e von den Absichten der Charta wei ter entfernt. Fakt isch 
sollten Resolutionen, insbesondere wenn sie e ins t immig v o m Sicher­
heitsrat verabschiedet worden sind, den Staaten als Sprungbrett und 
Ausgangsbasis für die entschlossene U n t e r s t ü t z u n g der betreffenden 
Sache und als Ansporn für ihre Pol i t ik a u ß e r h a l b der Vereinten 
Nat ionen dienen. Eben das ist der eigentliche S inn der ver t ragl ichen 
Verpfl ichtungen, welche die Charta den Mitgl iedstaaten auferlegt. 
M i t anderen Worten hat die beste Resolution der Welt wenig prak t i ­
sche Wi rkung , wenn die Regierungen der Mitgl iedstaaten sie an­
s c h l i e ß e n d nicht angemessen und t a t k r ä f t i g u n t e r s t ü t z e n . 
Sehr oft w i r d dem G e n e r a l s e k r e t ä r die Aufgabe ü b e r t r a g e n , der 
D u r c h f ü h r u n g einer Resolution weiter nachzugehen. Ohne die fortge­
setzte diplomatische und sonstige U n t e r s t ü t z u n g der Mitgl iedstaaten 
haben die B e m ü h u n g e n des G e n e r a l s e k r e t ä r s jedoch oft sehr v ie l 
weniger Aussicht auf Erfolg. E i n konzertiertes diplomatisches Vorge­
hen ist eine unentbehrliche E r g ä n z u n g für die Verwi rk l i chung von 
Resolutionen. Wenn w i r eines der g r ö ß t e n Probleme der Vereinten 
Nat ionen ü b e r d e n k e n — den Mangel an Respekt für ihre B e s c h l ü s s e 
von seiten derer, an die sie gerichtet s ind — dann sollten w i r , glaube 
ich, nach neuen Wegen suchen, auf denen der kol lekt ive Einf luß der 
Mitg l ieder auf das betreffende Problem zum Tragen gebracht wer­
den kann. 

Die gleiche Ü b e r l e g u n g g i l t für gute Dienste und die verschiedenarti­
gen Verhandlungen, die auf Ersuchen des Sicherheitsrats unternom­
men werden. Sehr oft k ö n n t e n ein Mitgl iedstaat oder eine Gruppe 
von Mitgl iedstaaten, die i n einem besonders engen V e r h ä l t n i s zu den 
betreffenden Verhandlungspartnern stehen, einen a u ß e r o r d e n t l i c h 
wicht igen, s t ä r k e n d e n Einf luß a u s ü b e n , wenn es da rum geht, das 
gegenseitige V e r s t ä n d n i s der Verhandlungspartner und ihre positive 
Einstel lung zu den Verhandlungen zu fö rde rn . 
U m zu vermeiden, d a ß sich der Sicherheitsrat allzu s p ä t m i t k r i t i ­
schen Situat ionen befaßt , k ö n n t e es sehr gut sein, d a ß der Generalse­
k r e t ä r eine direktere Rolle spielen sollte, indem er i m allgemeinen 
Rahmen von A r t i k e l 99 der Charta die Aufmerksamkei t des Sicher­
heitsrats auf potent iel l ge fäh r l i che Situationen lenkt. Meine Vorgän ­
ger haben dies i n einer Reihe von F ä l l e n getan, i ch frage mich 
jedoch, ob es nicht inzwischen an der Zeit ist, dies i n einer systema­
tischeren Weise zu tun . Die meisten potentiel len Konfl iktgebiete sind 
nur allzugut bekannt. Der G e n e r a l s e k r e t ä r hat h e r k ö m m e r l i c h e r w e i -
se, wenn auch inoffiziel l , versucht, auf Probleme TX achten, die leicht 
zu einem K o n f l i k t f ü h r e n k ö n n e n , und sein M ö g l i c h s t e s zu tun, u m 
dem Ausbruch eines solchen Konf l ik t s durch sti l le Diplomat ie vorzu­
beugen. Die diplomatischen M i t t e l des G e n e r a l s e k r e t ä r s s ind jedoch 
für sich genommen ziemlich begrenzt. U m die i n A r t i k e l 99 vorgese­
hene p r ä v e n t i v e Rolle des G e n e r a l s e k r e t ä r s erfolgreich a u s ü b e n zu 
k ö n n e n , habe ich die Absicht, eine g r ö ß e r e und systematischere Ka­
p a z i t ä t für die Untersuchung der Si tuat ion i n potentiel len Konf l i k t ­
gebieten heranzubilden. Solche B e m ü h u n g e n u m die Erforschung 
u n d Feststellung der Tatsachen w ü r d e n n a t ü r l i c h i n enger Abs t im­
m u n g m i t dem Rat erfolgen. A u ß e r d e m k ö n n t e auch der Rat selbst 
schnellere und sachgerechtere Verfahren zur Entsendung von Beauf­
t ragten oder Delegationen für gute Dienste, von m i l i t ä r i s c h e n oder 
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ziv i len Beobachtern oder einer P r ä s e n z der Vereinten Nat ionen i n 
potentielle Konfl iktgebiete entwickeln . Derart ige M a ß n a h m e n k ö n n ­
ten der V e r s c h ä r f u n g von Konf l ik t s i tua t ionen vorbeugen und auch 
für die beteil igten Parteien eine echte Hi l fe für die friedliche L ö s u n g 
neu auftauchender Streitfragen darstellen. 

Die Friedenssicherungsoperationen gelten i m allgemeinen als eine 
der erfolgreichsten Neuerungen der Vere in ten Nationen, die sicher­
l i ch m i t Stolz auf das z u r ü c k b l i c k e n k ö n n e n , was m i t diesen Opera­
t ionen i m Laufe der Jahre erreicht wurde. Sie haben sich als a u ß e r ­
ordent l ich n ü t z l i c h e s Ins t rument für den Abbau von Spannungen 
und die Eingrenzung von Konf l i k t en erwiesen und den Einf lußbe­
re ich des Sicherheitsrats auf einzigartige Weise auf den Schauplatz 
des Geschehens selbst ausgedehnt. I ch darf hier viel le icht h inzufü­
gen, d a ß die Friedenssicherungstruppen der Vere in ten Nationen 
stets ein hohes M a ß an Mut , O b j e k t i v i t ä t und Unpar te i l ichkei t bewie­
sen haben. Diese Verdienste der Friedenssicherungstruppen, auf die 
die Vereinten Nationen stolz sein k ö n n e n , werden i n der Hi tze des 
Engagements für die eine oder andere Seite manchmal ü b e r s e h e n . 
Weniger gut w i r d verstanden, wo die Grenzen solcher Friedenssiche­
rungsoperationen liegen. Wenn eine Friedenssicherungstruppe, wie 
es vor kurzem geschah, einfach ü b e r r o l l t oder auf die Seite g e d r ä n g t 
w i r d , bedeutet dies eine erhebliche E r s c h ü t t e r u n g des Vertrauens 
sowohl i n die Vereinten Nationen als auch i n die Friedenssicherungs­
operationen selbst. 
M a n ist sich n icht i m m e r d a r ü b e r i m klaren, d a ß die Friedenssiche­
rungsoperationen nur den sichtbaren Te i l eines komplexen Gefüges 
von poli t ischen und diplomatischen B e m ü h u n g e n samt dem entspre­
chenden Gegendruck darstellen, bei dem es da rum geht, den Erfolg 
der F r i e d e n s s i c h e r u n g s b e m ü h u n g e n (d. h. der B e m ü h u n g e n u m die 
Absicherung eines p r e k ä r e n Friedenszustandes wie etwa eines Waf­
fenstillstandes) und der m i t diesen verbundenen B e m ü h u n g e n u m 
die Wiederherstel lung des eigentlichen Friedens zu sichern. Dabei 
w i r d davon ausgegangen, d a ß der Sicherheitsrat selbst und diejeni­
gen Mitgliedstaaten, die i n der betreffenden Frage einen Einf luß aus­
ü b e n k ö n n e n , i n der Lage sein werden, den B e s c h l ü s s e n des Rates 
durch entschiedenes Vorgehen Achtung zu verschaffen. Br i ch t dieses 
Gefüge zusammen, wie es i m vergangenen Jun i i m Libanon der Fa l l 
gewesen ist, kann eine Friedenssicherungstruppe der Vere in ten Na­
t ionen aus eigener K r a f t n icht sehr v ie l tun , u m die Dinge wieder i n 
Ordnung zu bringen. Sie w i r d unter solchen U m s t ä n d e n sogar eher 
zum S ü n d e n b o c k für alles gemacht, was dann folgt. 
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Nur m i t U n t e r s t ü t z u n g der Parteien und einem klaren Mandat des 
Sicherheitsrats k ö n n e n Friedenssicherungsoperationen so funkt io­
nieren wie sie sollen. Sie g r ü n d e n sich auf die P r ä m i s s e , d a ß die Par­
teien durch ihre Zus t immung zu einer Friedenssicherungsoperation 
der Vereinten Nationen sich zugleich verpfl ichtet haben, diese Ope­
ra t ion zu u n t e r s t ü t z e n . Diese Verpf l ich tung entspricht auch der 
Charta, nach der alle Betei l igten eindeutig verpfl ichtet sind, die Be­
s c h l ü s s e des Rates zu befolgen. Zur Tei lnahme an m i l i t ä r i s c h e n A k t i ­
v i t ä t en , die ü b e r die reine Absicherung eines p r e k ä r e n Friedenszu­
standes hinausgehen, sind Friedenssicherungsoperationen der Ver­
einten Nationen weder a u s g e r ü s t e t noch e r m ä c h t i g t , und sie sind 
auch gar nicht da fü r gedacht. Ih re g r ö ß t e S t ä r k e l iegt i m Wi l l en der 
V ö l k e r g e m e i n s c h a f t , den sie v e r k ö r p e r n . Ih re S c h w ä c h e t r i t t dann 
zutage, wenn die polit ischen P r ä m i s s e n , auf denen sie beruhen, igno­
r i e r t oder r ü c k s i c h t s l o s ü b e r g a n g e n werden. 
Ich m ö c h t e den Mitgl iedstaaten und vor al lem den Mi tg l i ede rn des 
Sicherheitsrats empfehlen, sich nochmals dr ingend m i t der Frage zu 
befassen, wie unsere Friedenssicherungsoperationen g e s t ä r k t wer­
den k ö n n t e n . E i n Ausbau ihrer m i l i t ä r i s c h e n S t ä r k e oder ihrer Be­
fugnisse ist nur eine solche Mögl ichke i t , eine Mög l i chke i t zudem, 
gegen die unter bes t immten U m s t ä n d e n sicherl ich ernste politische 
und sonstige E i n w ä n d e erhoben w ü r d e n . Eine weitere Mög l i chke i t 
w ä r e es, die A u t o r i t ä t der Friedenssicherungsoperationen durch Ga­
rant ien a b z u s t ü t z e n , so z. B. durch die a u s d r ü c k l i c h e Garantie, d a ß 
gegebenenfalls kol lekt ive oder von einzelnen Staaten getragene 
M a ß n a h m e n zur U n t e r s t ü t z u n g dieser Operationen ergriffen wer­
den. 
I n den letzten Monaten sind a u ß e r h a l b des Rahmens der Vereinten 
Nationen zwei mul t inat ionale V e r b ä n d e zur D u r c h f ü h r u n g von Frie­
denssicherungsaufgaben aufgestellt worden, da entweder innerhalb 
oder a u ß e r h a l b des Sicherheitsrats Widerstand gegen eine M i t w i r ­
kung der Vereinten Nat ionen vorhanden war. A u c h wenn ich die 
U m s t ä n d e verstehe, die zur Aufste l lung dieser Truppen f ü h r t e n , 
finde ich die da r in zum Ausdruck kommende Tendenz doch beunru­
higend, da sich an ih r ablesen läßt , wie schwer es dem Sicherheitsrat 
unter den derzeitigen poli t ischen V e r h ä l t n i s s e n fällt, seine Aufgaben 
als wichtigstes Organ zur Wahrung des Weltfriedens und der interna­
t ionalen Sicherheit zu erfül len . 

Wir sollten m i t g r ö ß t e r Offenheit die G r ü n d e untersuchen, aus denen 
Konf l ik tpar te ien zögern , sich an den Sicherheitsrat zu wenden oder 
den Apparat der Vereinten Nationen zu benutzen. Leider f indet sich 
der Rat al lzu oft gerade dann, wenn nach der Charta seine Mögl ich­
kei ten bis zum letzten a u s g e s c h ö p f t werden sollten, i n einer b loßen 
Nebenrolle. Zur Rechtfert igung dieser Umgehung des Rates w i r d die­
ser manchmal beschuldigt, er sei partei l ich, unentschlossen oder auf­
grund von Z e r w ü r f n i s s e n zwischen den Mitgl iedstaaten handlungs­
un fäh ig . W i r sollten diese Dinge a u ß e r o r d e n t l i c h ernst nehmen und 
uns fragen, ob — und wenn ja, inwiefern — diese V o r w ü r f e berech­
t i g t sind und was getan werden kann, dami t der Rat wieder die Stel­
lung und den Einf luß z u r ü c k g e w i n n t , die i h m m i t der Charta verl ie­
hen wurden. 
Dieses letzte Problem besteht auch bei anderen Organen der Verein­
ten Nationen und f ü h r t mich zu der Frage der Brauchbarkei t und des 
Nutzens unserer Organisation als Verhandlungsforum. Be im See­
recht haben w i r z. B. gesehen, welche bemerkenswerten Ergebnisse 
sich selbst bei so a u ß e r o r d e n t l i c h vielschichtigen Themen i n gut 
organisierten Verhandlungen i m Rahmen der Vereinten Nat ionen 
erzielen lassen, auch wenn i n diesem Fal l keine E ins t immigke i t her­
b e i g e f ü h r t werden konnte. I m Bereich Frieden und Sicherheit hat 
der Sicherheitsrat mehrfach bewiesen, und beweist auch wei te rh in , 
d a ß er häu f ig i n der Lage ist, wicht ige und grundlegende Resolutio­
nen zu schwierigen Problemen auszuhandeln. Auch die Generalver­
sammlung b l i ck t n ich t nur i m politischen, sondern auch i m Wir t ­
schafts- und Sozialbereich auf Dokumente von historischer Bedeu­
tung zu rück , die von ih r und ih ren Nebenorganen ausgehandelt wur­
den. 
Trotz alledem fü rch te ich jedoch, d a ß die M ö g l i c h k e i t e n der Verein­
ten Nationen und vor al lem des Sicherheitsrats als Verhandlungsfo­
r u m für akute internationale Probleme nicht ausreichend erkannt 
und genutzt werden. Betrachten w i r e inmal das viel le icht schwerwie­
gendste internationale Problem — den Nahen Osten. Es ist absolut 
une r l äß l i ch , d a ß bei ernsthaften Verhandlungen ü b e r die verschiede­
nen Aspekte dieses Problems so bald wie mög l i ch alle betei l igten 
Parteien herangezogen werden. Wir haben bereits v ie l zu v ie l Zei t 
und vie l zu viele Menschenleben verloren, v ie l zu viele Gelegenheiten 
ungenutzt gelassen und allzuviele vollendete Tatsachen h innehmen 
m ü s s e n . 
Meiner Ans ich t nach k ö n n t e der Sicherheitsrat, der einzige Or t i n 
der Welt, der alle beteil igten Parteien am selben Tisch zusammen­
br ingen kann, für diese absolut u n u m g ä n g l i c h e Anst rengung zu ei­
nem sehr n ü t z l i c h e n Forum werden. Wenn dies geschehen soll, m u ß 
jedoch sorgfä l t ig ü b e r l e g t werden, welche — erforderlichenfalls 
neuen — Verfahren angewandt werden sollen und nach welcher 
G e s c h ä f t s o r d n u n g die Verhandlungen zu f ü h r e n sind. I ch glaube 
nicht, d a ß eine öffent l iche Debatte, die leicht i n Rhetor ik und Kon­
fronta t ion ausarten k ö n n t e , ausreichen w i r d . Es m ü s s e n auch noch 
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andere M i t t e l eingesetzt werden, wenn Verhandlungen ü b e r e in der­
ar t vielschichtiges und t ief verwurzeltes Problem zu i rgendeinem 
sinnvollen Ergebnis f ü h r e n sollen. M i t Sicherheit s ind die betroffe­
nen Mitgl iedstaaten fäh ig und einfallsreich genug, u m derartige M i t ­
te l zu finden. 
Dies f ü h r t m i c h zu einer anderen Frage, der w i r ebenfalls mehr Auf­
merksamkei t zukommen lassen sollten, d. h . der Frage welches Ver­
hal ten i n den verschiedenen Bereichen unserer Arbe i t zum Erfolg 
führ t , und welches Verhal ten kont raprodukt iv ist, d. h. gerade das 
Gegenteil von dem bewirkt , was es erreichen soll. Es l iegt auf der 
Hand, d a ß eine parlamentarische Debatte zu b l o ß e r Rhetor ik und 
zuweilen sogar zu einer gewissen Verbi t te rung und S c h ä r f e f ü h r e n 
kann. Wenn m a n verhandeln und d r ä n g e n d e Probleme l ö s e n w i l l , 
m u ß man daher anders vorgehen. Eine Debatte, die nichts b e w i r k t 
und der keine Taten folgen, u n t e r g r ä b t das Ver t rauen i n die Weltor­
ganisation. Wenn w i r i n den Vereinten Nationen Ergebnisse erzielen 
wollen, m ü s s e n w i r uns meiner Ansicht nach vorher eingehender m i t 
den psychologischen und poli t ischen Dimensionen der Probleme be­
fassen und entsprechend an unsere Arbe i t herangehen. Es g e n g ü g t 
einfach nicht, sich se lbs tgefä l l ig m i t einem Vorgehen zufriedenzuge­
ben, das sehr leicht nichts anderes erreicht als extreme Positionen 
noch weiter zu v e r h ä r t e n . 

• » • 

Die Vereinten Nat ionen sind je tz t 37 Jahre alt. Sie haben eine Zeit­
spanne ü b e r d a u e r t , i n der sich so gut wie alle Bereiche des menschli­
chen Lebens auf beispiellose Weise v e r ä n d e r t haben. Die Welt des 
Jahres 1982 unterscheidet sich gewalt ig von der des Jahres 1945, was 
sich nicht zuletzt auch i n den Vereinten Nationen spiegelt. Die Welt­
organisation hat sich m i t anderen Worten i n unerwar te tem A u s m a ß 
an neue U m s t ä n d e und Bedingungen anpassen m ü s s e n . Es g e n ü g t 
jedoch nicht, wenn die Vereinten Nationen ledigl ich V e r ä n d e r u n g e n 
oder Konf l ik te widerspiegeln. Die Weltorganisat ion war dazu vorge­
sehen, der Wel t den h ö c h s t e n gemeinsamen Nenner für internat iona­
ler Verhal ten v o r z u f ü h r e n und dami t e in verbindliches internat iona­
les Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l zu wecken. Zu diesem Zweck 
wurde damals die Charta ve r f aß t und rat i f iz ier t . Angesichts der zahl­
reichen Gefahren, die heute den geregelten Fortgang der Mensch­
heitsgeschichte bedrohen, hoffe ich, d a ß es uns gelingt, uns erneut 
u m die M a ß s t ä b e und Normen der Charta zu versammeln und, begin­
nend m i t der fr iedl ichen Streitbeilegung, uns Schri t t für Schr i t t auch 
m i t der V e r w i r k l i c h u n g der v ie l fä l t igen anderen Ziele dieses prophe­
tischen Dokumentes zu befassen. 
Sch l ieß l i ch m ö c h t e ich an alle Staaten appellieren, das s c h ü t z e n d e , 
schirmende G e b ä u d e der ko l lek t iven Sicherheit zu s t ä r k e n , i n dem 
w i r uns alle geborgen füh len und i n dessen Erha l tung w i r die wich­
tigste Aufgabe der Vereinten Nat ionen sehen sollten. Der Wille, die 
m i t der Charta geschaffenen Einr ichtungen zu nutzen, m u ß b e w u ß t 
g e s t ä r k t werden, und alle Staaten m ü s s e n versuchen, ü b e r ihre kurz­
fr is t igen nat ionalen Interessen hinaus zu erkennen, welche g roßar t i ­
gen M ö g l i c h k e i t e n ein stabileres System der ko l lek t iven internatio­
nalen Sicherheit bietet, welche u n e r m e ß l i c h e n Gefahren jedoch dro­
hen, wenn es nicht gelingt, e in solches System zu festigen und auszu­
bauen. Ich m ö c h t e daher die Frage aufwerfen, ob es n ich t nü tz l i ch 
w ä r e , auf h ö c h s t m ö g l i c h e r Ebene eine Sitzung des Sicherheitsrats 
abzuhalten, auf der u . a. einige der hier angesprochenen Probleme 
eingehend e r ö r t e r t werden k ö n n t e n . 

• « * 

Die Mitgl iedstaaten haben sicherl ich V e r s t ä n d n i s dafür , d a ß ich die­
sen Ber icht m i t einer p e r s ö n l i c h e n Bemerkung a b s c h l i e ß e n m ö c h t e . 
I m vergangenen Jahr wurde ich zum G e n e r a l s e k r e t ä r dieser Organi­
sation ernannt, die die h ö c h s t e n Hoffnungen und Bestrebungen der 
Vö lke r dieser Erde v e r k ö r p e r t und deren i n der Charta beschriebe­
nen Aufgaben und Ziele sicher die weitestgehenden und wicht igs ten 
Ziele sind, m i t denen je eine internat ionale Ins t i tu t ion betraut wurde. 
I n diesem Jahr haben w i r i m m e r wieder erlebt, d a ß unsere Organisa­
t ion m i t der einen oder anderen B e g r ü n d u n g i n Si tuat ionen zur Seite 
geschoben oder abgelehnt wurde, i n denen sie eine wicht ige und kon­
s t rukt ive Rolle h ä t t e spielen sollen und k ö n n e n . I ch halte diese Ent­
w i c k l u n g für die V ö l k e r g e m e i n s c h a f t und für die Zukunf t für ä u ß e r s t 
ge fähr l i ch . A l s jemand, der i n dieser Organisat ion weitgehend i m 
L ich t der Öffen t l ichke i t steht, kann ich nicht verbergen, d a ß mich die 
derzeitigen Tendenzen zutiefst beunruhigen, denn ich b i n fest davon 
ü b e r z e u g t , d a ß w i r i n dieser Welt voller Spannungen und Gefahren 
ohne die Vereinten Nat ionen nicht zurechtkommen. Ins t i tu t ionen, 
wie die unsere werden n icht an einem einzigen Tag geschaffen. Sie 
erfordern v ie lmehr s t ä n d i g e konstrukt ive Weiterarbei t i n Treue zu 
den G r u n d s ä t z e n , von denen sie ausgehen. 
W i r nehmen die Vereinten Nationen dann ernst, w e n n w i r ohne sie 
keinen Ausweg mehr sehen. Es ist me in dringendes Anl iegen, d a ß 
w i r uns ernsthafte Gedanken d a r ü b e r machen, wie die Le i s tungs fä ­
h igke i t der Vereinten Nationen konkre t wei ter gesteigert werden 
kann und wie sich diese unentbehrliche E in r i ch tung i n unserer s tü r ­
mischen und unsicheren Welt auch w i r k l i c h nutzen läßt . 

7. September 1982 

Anmerkung : F ü r die Übe r sch r i f t ist die Redakt ion verantwor t l ich . 
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